
Merſe

Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.
October 1848.4. Quartal. Sonnabend den 14.

Preußen's Wahl- und Wehrſpruch. Zum 15. Oetober 1848.
„Mit Gott für König und Vaterland!“ Wer rühmte ſich wohl, ein Preuße zu ſeyn,

So ſoll es in Ewigkeit heißen, Und rühmte nicht auch ſich vor Allen,
Und keine Macht und kein Höllenbrand Für den König zu ſetzen ſein Leben ein,
Die heilige Drei uns zerreißen! Mit dem König zu ſtehn und zu fallen!

Mit Gott wir wollen beginnen den Kampf Jhn haben nicht irrende Menſchen erwählt,
Und der Wahrheit geben die Ehre, Gott der Herr hat ihn ſelbſt uns gegeben,
Mit Macht bekämpfen der Lüge Dampf Um, mit der Kraft aus der Höhe geſtählt,
Und die ſchwarze Kunſt ihrer Lehre! Nur uns, ſeinem Volke zu leben!

Und wären der Feinde wie Sand am Meer Für den König drum und des Königs Haus,
Und wären ſie draußen und drinnen Sei's nach Oſten, ſei es nach Weſten,
Und wäre der Teufel ein ganzes Heer: Für den König, drum in den Kampf hinaus,
Mit Gott wir wollen's beginnen, Geführt von dem Bravſten und Beſten!

Ja, lägen danieder wir todeswund Jn den Kampf aber auch für das Vaterland
Und könnten's nicht bergen noch hehlen, Für die mütterlich heilige Erde,
Mit Gott im Herzen, mit Gott im Bund, Daß Preußenland und der Deutſchen Land,
Der Sieg, er kann uns nicht fehlen Ein Reich, ein einiges werde!

Und preußiſch Blut und deutſches Blut, Für das freie, das einige Baterland,
Heiß rollend in unſern Adern, Für das Land der Eichen und Lieder,
Es läßt uns nicht mit dem höchſten Gut, Mit Gott für König und Vaterland,
Mit der Treue nicht ſpotten noch hadern! Durch ganz Deutſchland halle es wieder!

Bekanntmachung.Da ſich nach den mir zugekommenen Nachrichten die irrige Meinung verbreitet hat, als hätten die Pflichtigen nicht
nöthig, die jetzt fälligen Lehnen und Zinſen zu entrichten, ſo fühle ich mich veranlaßt, Folgendes zur Belehrung be
kannt zu machen.Die Verpflichtung Lehnen und Zinſen zu zahlen, beſteht ſo lange ungeſchmälert fort, bis im Wege der Geſetzgebung
etwas anderes beſtimmt worden iſt. Das Geſetz hierüber wird gegenwärtig in der Nationalverſammlung berathen, er
hält jedoch erſt, nachdem es von Sr. Majeſtät dem Könige beſtätigt und in der Geſetzſammlung bekannt gemacht
worden, Geſetzeskraft. Was aber auch beſchloſſen und feſtgeſetzt werden wird, ſo kann ſich dies doch nur lediglich auf die
Zukunft beziehen, wogegen es für die Vergangenheit, und namentlich für die bis zum Erſcheinen des neuen Geſetzes fäl-
lig gewordenen Leiſtungen bei dem Alten verbleibt. Ueberdies hat die Nationalverſammlung auch ausdrücklich Anträge,
welche dahin gingen, einen Aufſchub für Entrichtung der obenbezeichneten Abgaben herbeizuführen, zurückgewieſen. t

Jch rathe daher einem Jeden, welcher Zinſen und Lehnen zu geben hat, dieſelben in den angeſetzten Zinstagen zu
zahlen, nicht nur, damit er vor Prozeß- und andern Koſten, die ihn bei ungerechtfertigter Weigerung ohnfehlbar treffen
würden, bewahrt werde, ſondern auch, daß er nicht beitrage, der Geſetzloſigkeit Vorſchub zu leiſten.

Merſeburg den 12. October 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.

Das preußiſche Verfaſſungswerk.
Fortſetzung.

Welcher Art muß die Staatsform ſeyn in der alle in den Grundrechten
aufgeführten Freiheiten des Volks eine Wahrheit werden können Mit dieſer
Frage gehen wir zu den übrigen Theilen der Verfaſſungsurkunde über, die zu
ſammengenommen uns dieſelbe beantworten müſſen. Von der größten Wichtig
keit für die Feſtigkeit jedes Gebäudes und ſo auch des Staatsgebäudes iſt ohne
Zweifel der Grund, auf dem es errichtet wird dieſen muß daher jede verfaſ-
ſunggebende Verfammlung genau prüfen ſoll ihr Werk nicht haltungslos in
der Luft ſchweben. Wir meinen hier aber nicht den Grund ohne den jede,
ſelbſt die beſte Staateform werthlos iſt, nämlich den Gemeingeiſt, der, wie

e

Stein in einem Briefe an Eichhorn wir empfehlen dieſen Brief der am
2. Januar 1818 geſchrieben iſt, dringend unſern Leſern, weil er gewiſſer
maßen die Urſachen unſerer jetzigen Kriſis angiebt treffend bemerkt „ſich
nur durch unmittelbare Theilnahme am Oeffentlichen bildet, aus der Liebe zur
Genoſſenſchaft, deren Mitglied man iſt, entſpringt, und ſich durch ſie zur
Vaterlandsliebe erhebt.““ Wir können nicht umhin, hierbei an ein Wort zu
erinnern, welches Humboldt 1819 über den Gemeingeiſt ausſprach, weil daſ
ſelbe auch auf unſere Zeit Anwendung findet. Nachdem dieſer Staatsmann
von der Gleichgültigkeit des Bürgers gegen die Regierung geſprochen fährt
er fort: „Als nun durch die franzöſiſche Revolution und die ſich aus ihr ent
wickelnden Begebenheiten die Gemüther plötzlich, aus mehr oder minder laute
ren Beweggründen zur politiſchen Thätigkeit aufgeſchüttelt wurden, ſo flogen
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ſie mit Ueberſpringung aller Mittelglieder der unmittelbaren Theilnahme an
den höchſten und allgemeinſten Regiernngsmaßregeln zu und daraus entſtand
und entſtehet noch was man laut mißbilligen von ſich abwenden und wo
man kann niederdrücken muß. Es iſt daher nichts gleich nothwendig als
das Jutereſſe ſtufenweiſe an die im Staate vorhandenen einzelnen kleinen Bür
gergemeinheiten zu knüpfen es dafür zu erwecken, und dem ſchon überhaupt
an Staatsbegebenheiten vorhandenen dieſe Richtung zu geben Wie ge-
ſagt, ohne ſolchen geſunden Gemeingeiſt wird keine Staatsform zur Beglückung
eines Volks gereichen, allein es iſt umgekehrt eben ſo richtig, daß dieſelbe ſich
nicht auf denſelben ſtützen darf, ſondern ihren eigenen von den Schwanküngen
des öffentlichen Lebens unabhängigen Stützpunkt in ſich haben muß. Jn einem
abſoluten Staate iſt dieſes der Monarch, ſein Wille iſt Anfang und Ende des
geordneten Staatslebens von ihm geht die Geſetzgebung aus in ihm ruht
die höchſte Machtfülle, in ſeinem Namen wird das Recht geſprochen und wer-
den die Steuern verwaltet. Mit einer ſolchen Monarchie haben wir aber ge
brochen, in ihr würden auch jene Freiheiten unmöglich ſeyn, da wie derſelbe
Humboldt ſagt, „das bloße Regieren durch den Staat da es Geſchäfte aus
Geſchäften erzeugt, ſich mit der Zeit in ſich ſelbſt zerſtören, in den Mitteln
immer unbeſtreitbarer, in ſeinen Formen immer hohler, in ſeiner Beziehung auf
die Wirklichkeit, die eigentlichen Bedürfniſſe und Geſinnungen des Volks, min
der entſprechend werden muß. Unſere Verfaſſung ſoll vielmehr dahin führen,
dem Staate in der erhöhten ſittlichen Kraft der Nation und ihrem belebten
und zweckmäßig geleiteten Antheil an ihren Angelegenheiten eine größere
Stütze und dadurch eine ſichere Bürgſchaft ſeiner Erhaltung nach Außen
und ſeiner innern fortſchreitenden Entwickelung zu verſchaffen.“ Jſt die
Grundlage aber nicht mehr Oben in der Spitze zu ſuchen, ſo kann ſie nur
Unten in der Breite des Volks geſücht werden daher das allgemeine Verlan-
gen nach einer Monarchie auf demekratiſcher Grundlage. Dieſes Verlangen
iſt vft als Zielſcheibe des Spottes behandelt worden, und bei der großen Ver
worrenheit, mit der daſſelbe häufig geſtellt wird, gewiß auch mit Recht den-
noch drückt ſich in ihm, weiß man nur das Wahre von dem Unwahren und
Karrikirten auszuſcheiden das innere Streben unſerer ganzen Zeit aus. Es
liegt in demfelben nämlich außer dem Gegenſätze gegen die abſolute zugleich
noch ein Gegenſatz gegen eine Monarchie auf ſtändiſcher Grundlage in der
bisherigen Weiſe. So lange in einem Volksleben noch der angeborene Beſitz
und die phyſiſche Kraft von überwiegender Bedeutung ſind ſo lange giebt es
auch geborene Stände, welche unmittelbar oder in einer Monarchie nur mittel-
bar die natürlichen Träger des Staalslebens ſind. Sobald aber das ſittliche
Selbſtgefühl und die Jntelligenz jene natürlichen Mächte überflügelt haben, wol-
len dieſe ſich auch in der Geſellſchaft an jener Stelle ſetzen der Kampf, der ſich
hieraus entſpinnt beginnt mit der Forderung der Wahl, und zwar der allge
meinen durch das Volk nicht bloß für die Vertretung, ſondern verhältnißmäßig
auch für die Verwaltung. Jn dieſem Kampfe ſind wir im Jnnern jetzt be
griffen, derſelbe geht um ſo tiefer, je mehr wir uns in das Gebiet der Jdeaglität,
worin alle Menſchen gleich ſind verloren haben und iſt um ſo gefährlicher,
je weniger wir aus Mangel an politiſcher Erziehung die Bedürfniſſe des prac-
tiſchen Lebens und practiſche Schranken zu würdigen wiſſen. Dennoch müſſen
wir daran feſthalten die Grundlage unſeres Staats iſt das Volk, und zwar
das ganze, nachdem Art. 4. der Grundrechte alle Standes Vorrechte aufge
hoben ſind. Allein wir würden aus einem Extreme in das andere fallen,
wollten wir nun die Staatsform blos auf 16 Mill. Köpfe preußiſcher Bürger
ſtellen während wir nach hinten alle natürlichen Schranken aufgehoben hätten,
würden wir nach vorn in die natürliche Schrankenloſigkeit fallen indem wir
die Möglichkeit mit der wirklichen ſtaatsbürgerlichen Befähigung verwechſelten,
müßten wir nothgedrungen in Rohheit und Barbarei verſinken. Wenn nun
weder die natürlichen Stände noch die unorganiſche Maſſe des Volks die
Grundlage für unſere Verfaſſung bilden können, ſoll w. der Staat ein
ſittliches organiſches Ganzes ſeyn: ſo kann derſelbe ſich nur auf die Gemein-
den als die kleinſten organiſchen Verbände, als die politiſchen Corporationen
des geſammten Staatslebens gründen. Dafür ſpricht auch die Geſchichte un-
ſeres deutſchen Volks, in der jede Verfaſſung, ſoll ſie Beſtand haben, wurzeln
muß. Denn „,Verfaſſungen bilden ſchreibt Stein heißt bei einem alten
Volke wie das Dentſche, das ſeit 2000 Jahren eine ehrenvolle Stelle in der
Geſchichte einnimmt, nicht ſie aus Nichts erſchaffen, ſondern den vorhandenen
Zuſtand der Dinge unterſuchen, um eine Regel aufzufinden, die ihn ordyet
und allein dadurch daß man das Gegenwärtige aus dem Vergangenen ent
wickelt, kann man ihm eine Dauer für die Zukunft verſichern und vermeiden,
daß die zu bildende Jnſtitution nicht eine abentheuerliche Erſcheinung werde,
ohne eine Bürgſchaft ihrer Dauer zu haben, weder in der Vergangenheit noch
in der Zukunft.““ Nur können wir mit Stein nicht die kaſtenartige Ein
theilung des alten Germaniens in Adel, Prieſter und Freie als die beſtändigen
Elemente des Volkslebens anſehen, denn grade dieſe ſind vor der Humanität
der chriſtlichen Entwickelung verſchwunden, wohl aber der Gemeindeverband in
der Form und nach den Grundſätzen, nach denen er von Stein ſelbſt 1808 be-
gründet iſt. Auf den Gemeindeverband unſere Verfaſſung zu begründen be-
zeichnet auch der Volkseigenthümlichkeiten gewiß würdigende Niebuhr ſchon 1815
als „„daß ſchöne und edle Ziel deutſcher Geſetzgebung indem er als die
Seele der brittiſchen Verfaſſung anführt, daß die Freiheit ungleich mehr auf
der Verwaltung als auf der Verfaſſung beruhe.““ Letztere Bemerkung giebt

uns noch einen Fingerzeig, in welcher Art und Weiſe grade in Deutſchland
die Gemeinden zu Trägerinnen der Verfaſſung beſtimmt zu ſeyn ſcheinen. Es
ſind uns verſchiedene Vorſchläge zu einer deutſchen Republik zu Geſicht gekom-
men, welche deren Verfaſſung ebenfalls auf die Gemeinden zu gründen ſuchen
ſie ſuchen aber die Freiheit nicht in der Verwaltung, wie Niebuhr ſagen würde,
ſondern in der Vertretung d. h. in Urverſammlüngen. Am ſcharfſinnigſten
finden wir dieſe Jdee von Julius Fröbel ausgeführt weshalb wir deſſen An-
ſichten hier kurz mittheilen wollen dieſer ſagt: Der Wille des Volkes in
ſeiner Urſprünglichkeit äußert ſich nur durch die Beſchlüſſe ſeiner Urverſamm-
lungen. Für die Geſammtpolitik des Staates werden Bezirke gebildet deren
Bürger je zu einer Urverſammlung zuſammenzutreten haben. Aus den Be-
ſchlüſſen dieſer Urverſammlungen des ganzen Staates werden für Staatsgeſetz-
gebung und Staatswählen Geſammtbeſchlüſſe gebildet. Für die Sondervpolitik
der Gemeinden und Provinzen wiederholt ſich in den Grenzen der Gültigkeit
ihrer unmittelbaren Sonderintereſſen im engern Kreiſe eine ähnliche Einrichtung
mit den ähnlichen Vorgängen der Geſetzgebung und der Wahlen. Die Be
ſchlüſſe der Urverſammlungen für die Geſammtpolitik des Staats betreffen die
Annahme neuer Staatsgeſetze, die Wahlen von Beamteten für die Geſammt-
regierung, und die allgemeinen Entſchließungen des Volks in Sachen, bei denen
die ganze Souverainität unmittelbar betheiligt iſt.““ Dieſe Anſchauungen,
deren Verwirklichung vielleicht in der Schweiz möglich ſeyn mag, woher fie
der Verfaſſer auch entlehnt hat, würden auf deutſche Zuſtände übertragen,
nothwendig deren allgemeine Auflöſung herbeiführen. Denn einmal würde
nicht blos die Einheit der Monarchie, da dieſe in den unendlich vielen Urver-
ſammlungen ihren Sitz hätte, verloren gehen ſondern es würde auch bei der
Verſchiedenheit unſerer Volksſtämme der religiöſen und intellektuellen Bildung,
der geographiſchen Beſchaffenheit der Länder jede ſtarke Regierung eine Un-
möglichkeit ſeyn. Sodann würden z. B. wir Preußen unſer beſtes Material
zum neuen Stagtsbau unſere Verwaltungstalente, die ſich nunmehr hoffentlich
auf die grüne Weide des Lebens begeben werden fortwerfen, und dafür das
Ungeſchick unſeres Volks in öffentlichen Verſammlungen eintauſchen, deſſen Fol-
gen Niemand ſchon jetzt verborgen ſeyn können.

So halten wir denn den auf den Vorſchlag von dem Bürgermeiſter Phillips
aus Elbing gefaßten Beſchluß unſerer Verfaſſungscommiſſion, die Verfaſſung
auf den organiſirten Gemeindeverband zu gründen für einen der glücklichſten
Griffe, den ſie gethan. Deshalb halten wir es aber auch für nothwendig,
auf die Grundrechte unmittelbar Tit. IX. über die Gemeinden u. ſ. w. folgen
zu laſſen auch die Verſammlung ſofern ſie die Titel über die Kammern und
den König bis nach der Berathung der Gemeindeordnung zurückgeſtellt, und
die Regierung, ſofern ſie die ſchleunigſte Vorlage der Kreis und Bezirksordnung
verheißen hat, hat dieſe Nothwendigkeit anerkannt die Verfaſſungscommiſſion
hat ihre weitern Berathungen aber wirklich mit der Gemeindeordnung fortgeſetzt.

Fortſetzung folgt.

Aus Schleswig wird gemeldet: Von den unter dem
Bundesfeldherrn vereinigt geweſenen deutſchen Truppen ſind
im Kriege gegen die Dänen 1) auf dem Kampfplatz gefallen
8 Officiere, 11 Unterofficiere, 95 Mann zuſammen 114.
Unter dieſen waren 6 Officiere, 8 Unterofficiere, 60 Mann,
zuſammen 74, Preußen 2) verwundet überhaupt: 47 Offi-
ciere, 53 Unterofficiere, 626 Mann, zuſammen 726. Unter
dieſen waren 27 Officiere, 31 Unterofficiere, 387 Mann, zu
ſammen 445, Preußen. Vermißt ſind außerdem rirea hun
dert Mann. Jn den Lazarethen in Schleswig welche die
bedeutendſten waren, haben nach und nach 6000 Kranke ge-
legen. Davon ſind nur 65 geſtorben ünd zwar 54 an ih-
ren Wunden (Zz von dieſen waren Dänen.) An ſchwer
Verwundeten ſind in den ſchleswigſchen Lazarethen 73 be
handelt worden welche durch Amputation einzelne Glied-
maßen gänzlich zum Theil verloren haben. Davon waren
41 aus dem Gefecht bei Schleswig, 32 aus den weiter nörd
lich vorgefallenen Gefechten.

Die beiden ſteinreichen Banquiers Herr v. R. und S.
fuhren auf einem Dampfboot die Donau hinab. Während
ſie neben einander ſtanden die Geſichter dem Waſſer zuge-
wandt, bemerkte S., daß ein hinter ihnen Stehender Herrn v.
R. das Tuch aus der Taſche zog. Er machte dieſen darauf
aufmerkſam, der aber erwiederte ruhig „Laß ihn, wir haben
auch klein angefangen
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Am 17. Sonntag nach Trinitatis predigen in der

Se e Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm. Herr
dj- e i ß.

Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach z Nachm. Herr Diac.
Hartung.

Wegen der Stadtverordneten Wahl beginnt der Gottesdienſt um 8, die
Beichte um 6 Uhr.

Neumarkftskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Tiſchler Schmidt eine Tochter dem Bür-

ger und Schornſteinfegermſtr. Ledig ein Sohn dem Nagelſchmiedemeiſter
Buſchmann ein Sohn z dem Bürger und Drechslermſtr. Petſche ein Sohn
eine außerehel. Tochter. Getrauet: der Handarbeiter Graul mit Jgfr.
Karoline Friederike Klotz aus Zeitz. Geſtorben: der Maurergeſelle
Wengler, im 48. J. an Verzehrung der jüngſte Sohn des Bürgers Nette,
7 M. 2 W. alt, an Verzehrung die hinterl. Wittwe des Königl. Juſtiz-
Amtmanns Albanus, im 69. J., an Altersſchwäche der Königlich Preußiſche
Wachtmſtr. a. D. Heinrich, 54 J. 2 M. alt, an Harnhonigruhr; die Tochter
des Schiefer und Ziegeldeckermſtrs. Franke, 6 J. 6 M. alt, an Kehlkvopfent-
zündung z der Penſionär Wolf im 42. J., an Verzehrung die hinterlaſſene
Wittwe des Bürgers und Steinſetzers Schröder, im 85. J., an Altersſchwäche.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Mangold in Venenien ein
Sohn dem Schiffer Pohlenz ein Sohn dem Händarbeiter Kecke in Venenien
ein Sohn. Getrauet: der Ziegelſtreicher Eichler in Zöſchen mit Jgfr.
J. M. Klee von hier der Handarbeiter Klee mit C. E. Steyskal von hier.

Geſtorben: die zweite Tochter des Schuhmachermſtrs. Mank, im 6. J.,
an Krämpfen.

Altenburg. Geſtorben: der älteſte Sohn des Schuhmachermſtrs.
Schneidermann, 4 J. 6 M. alt, an Maſern,

Kirchennachrichten von Lützen: September.
Geboren: dem Ziegeldeckermſtr. Nauendach ein Sohn dem Schuh-

machermeiſter Stock ein Sohn dem Braumeiſter Wirth eine Tochter dem
Schloſſermſtr. Zſchökel eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Spahn eine Toch-
ter dem Handarbeiter Schnabel eine Tochter. Getrauet: der Lohn-
marquer und Schutzverwandte Friedrich Ferdinand Tröbſt mit Dorothea Char-
lotte Müller. Geſtorben: dem Schuhmachermſtr. Haun eine Tochter,
6 J. 6 M. 20 T. „alt, an Verzehrung dem Schuhmachermſtr. Stock ein
Sohn, 7 T. alt, an Krämpfen der Schuhmachermſtr. Demmig, 56 J. 3 W.
alt, an Magenverhärtung; einer ledigen Perſon eine Tochter, 1 T. alt an
Krämpfen dem Fleiſchermſtr. Stempner ein Sohn 11 M. 8 T. alt, an
Halsentzündung.

Kirchennachrichten von Schkeuditz September.
Geboren: dem Einwohner Seyfert ein Sohn dem Schmiedemſtr.

Zechendorf ein Sohn dem Maurergeſellen Mittag ein Sohn dem Doctor
medieinge et chirurgige Elze eine Tochter dem Bürger und Gelbgießermſtr.
Schöne ein Sohn dem Bürger und Schuhmachermſtr. Rötting eine Tochter
dem Einnehmer bei der Magdeburg Cöthen Halle Leipziger Eiſenbahn Potzelt
ein Sohn dem Bürger und Schneidermſtr. Plötzke eine Tochter dem Ein-
wohner Gottlob Mehnert eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter
dem Ziegeldecker Freudenberger eine Tochter dem Bürger 'und Buchbindermſtr.
Müller ein Sohn dem Schneidermſtr. Berger eine Tochter dem Bürger und
Seifenſiedermſtr. Küchler eine Tochter dem Kürſchner Kühn ein Sohn (todt-
geboren.) Getrauet: der Gärtner Hauptmann von Groß Dölzig mit
M. D. Siebert von hier. Geſtorben: die Ehefrau des Bürgers und
Büchſenmachers Stoye, 34 J. alt eine Tochter des Fiſchers Ritter, im 2 M.
die Ehefrau des Bürgers und Glaſermſtrs. Heinrich, im 27. J. die Ehefrau
des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Rötting, im 38. J. z ein Sohn des
Tiſchlermſtrs. Bergmann, im 7. J. der Einwohner Wilde, im 55. J. ein
Sohn des Einwohners Zätzſch, im 8. J. ein Sohn des Einwohners Sevfert,
in der 3. W. eine Tochter des Einnehmers bei der Magdeburg-Cöthen-Halle-
Leipziger Eiſenbahn Potzelt, im 3. J. eine Tochter des Bürgers und Sattler
rieiſters Karl Wenzel, im 4. M. ein unehel. Sohn, im 4. M. ein Sohn
des Bürgers und Nagelſchmiedemſtr. Zimmermann, im 2. J. ein unehelicher
Sohn im 3. J.

Bekanntmachungen.
Der nächſte Zeitabſchnitt, in welchem die Straßen hieſiger

Stadt beleuchtet werden, beginnt mit dem 17. October und

endet am 31. Ocetober. Die Laternen ſollen brennen am
17. Oetober von 63 Uhr bis 10 Uhr, vom 18. Oetober bis
mit 30. October von 65 Uhr bis 11 Uhr, vom 31. October
von 64 Uhr bis 11 Uhr.

Merſeburg, den 11. October 1848.
Der Magiſtrat.

(1411) Verdingung.Die Lieferung des Fleiſches, der Back- und Material
waaren für das hieſige Garniſon-Lazareth, ſoll auf das
Jahr 1849

den 16. October, Vormittags 9 Uhr,
in hieſigem Garniſon- Lazareth an den Mindeſtfordernden
verdungen werden. Die näheren Bedingungen darüber ſind
hierſelbſt im Garniſon Lazareth einzuſehen.

Merſeburg, den 10. October 1848.
Die Staabs-Lazareth-Commiſſion.

(1398) Hausverkauf.Das zu Merſeburg am Domplatze, der Domkirche
gegenüber gelegene Wohnhaus nebſt Seitengebäude, Stal-
lung, Schuppen 2c. Nr. 245., ſoll verkauft werden. Kauf-
luſtige wollen ſich bei dem Herrn Rendant Weiſe (Vor-
ſtadt Altenburg Nr. 724.) melden.

(1410) Verkauf.Um mich, ſo zu ſagen in Ruhe zu ſetzen, beabſichtige
ich mein Beſilzthum in hieſiger Altenburg Nr. 713., worin
bisher Torf- und Victualienhandel ſchwunghaft betrieben
wurde, zu verkaufen oder zu verpachten und wollen Liebhaber
deshalb mit mir in Verhandlung treten.

Merſeburg, den 11. Oetober 1848.
Friedrich Lobenſtein.

(1420) Schaaf- Verkauf.
Auf dem Rittergute Weg witz ſtehen 40 Stück junge

Mutterſchafe zum Verkauf.

(1425) D iTaback und Cigarren Handlung
von F. G. Förſter,

gegenüber der Stadtkirche, empfiehlt ihr Lager in möglichſt
beſter Qualität zu den billigſten Preiſen, als

Kraustabacke zu 5-- 16 Thlr. der CEtr., zu 15 6 Sgr.
das Pfd.feinere loſe Rauchtabacke zu 8, 10, 12 und 15 Sgr. das Pfd.,

Packettabacke zu 4 30 Sgr. das Pfd.,
feinſten Rollen-Portoriko und Varinas zu verſchiedenen

Preiſen,
Extra fein MaricaiboCanaſter in Blechbüchſen, zu 14 Thlr.

das Pfd.,Schnupftabacke in ausgezeichneter Güte, zu 6 25 Sgr.

das Pfd.,
desgl. Miſchung à la Wilſchauer,
Dr. Hufelands arom. Augen Taback.

(1421) Vermiethung. Jn dem früher Ronniger-
ſchen Hauſe auf dem Dom Nr. 274. ſind zwei Logis, das
eine beſtehend aus einem Laden, in welchem ſeither Con
ditorei betrieben worden iſt, und welcher ſich ſeiner Lage
wegen zu jedem kaufmänniſchen Geſchäft eignet, nebſt Laden-
ſtube und noch zwei heizbaren Stuben parterre das andere,
eine Treppe boch, beſteht aus Stuben, Kammern nebſt Zu-
behör. Es ſind beide Logis von jetzt ab zu jeder Zeit in
Augenſchein zu nehmen und zu beziehen. Alles Nähere er
fährt man bei dem Schneidermeiſter Lißon im Hauſe ſelbſt.
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(1409) Vermiethung.Ein der Familie Wach gehöriger Keller iſt für den
Preis von 6 Thlr. ſogleich zu vermiethen der Eingang ge
ſchieht vom tiefen Keller.

(1429) Logisvermiethung. Die oberſte Etage
nebſt Zubehör, eine Treppe hoch Nr. 328. in der Oelgrube,
iſt ſogleich oder zu Weihnachten zu beziehen.

Vollstänclig ass, Cigarren Lager
bei G. Vörskter,

gegenüber der Stadtkirche.

(1414) Bekanntmachung. Von jetzt an ſind ſtets
lackirte Säbelkoppel und Patrontaſchen für die Bürgerwehr
zu haben. Auch habe ich eine neue Sendung von den be
rühmten Schweizer Gichtſohlen erhalten welche bei jetziger
Witterung beſtens zu empfehlen ſind.

Julius Hammer.
(1415) Bekanntmachung. Von jetzt an ſind wie

der eine Auswahl fertiger Sophas, feine und ordinaire, zu

haben bei Julins Hammer.
(1427) Pein Westindischen und äch-

ten Jamaica-Rum, Arrac de Goa, Arrac de
Batavia, Punsch -Extract, Aquavite in aus-
gezeichneter Güte, empfiehlt

V. G. Förster.
Höchſt gereinigte Cocus-Seife,
in Stücken zu l und 2 Sgr.

Reine Rindsmarks Pomade, ganz friſch,
in Büchſen zu 1 Sgr.,

empfiehlt Guſtav Lots.(1419) Verloren. Am 9. Detober iſt in der Ge
gend von Kleingoddula nach Kleingöhren eine Paßkarte und
einige andere Papiere, die für einen andern keinen Werth
haben, verloren worden. Der ehrliche Finder wird gebeten,
ſolche an den Ortsrichter Herrn Käſtner in Kleingoddula
abzugeben.

(1428) Verloren. Am vergangenen Mittwoch iſt
innerhalb der Stadt eine ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand
und einer daran befindlichen Schnure verloren worden.

Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe bei dem Un-
terzeichneten gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben.

Merſeburg, den 13. Oetober 1848.
Künzel, Uhrmacher.

(1412) Zugelaufener Hund. Am 7. d. Mts.
iſt mir ein Pudelhund, weiß und ſchwarz gefleckt, zuge-
laufen der ſich legitimirende Eigenthümer kaun ihn gegen
Erſtattung der Futterkoſten und Jnſertionsgebühren in Em-
pfang nehmen bei A.Friedrich Buchmann,

Einwohner und Anſpänner zu Wölkau.
Bei nicht erfolgter Abholung wird der Hund als Eigen-

thum angenommen oder verkauft.
Wölkau, den 10. Oetober 1848.

(1417) Anzeige. Daß ich mich als Barbier nieder
gelaſſen habe, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 12. October 1848.
E. Brüning, Hältergaſſe Nr. 655.

(1416) Der Verein der alten Krieger wird den 18. d.
Mts. als den Jahrestag der Schlacht bei Leipzig, durch
einen feierlichen Auszug nach dem Denkmale an der Lauch-
ſtädter Chauſſee, woſelbſt Herr Paſtor Schellbach die Güte
haben wird, eine Rede zu halten, feſtlich begehen und zu
gleich eine Todtenfeier für die in den Befreiungskriegen, ſo
wie in Schleswig-Holſtein, Poſen e. gebliebenen Krieger
damit verbinden.

Am Abend wird ein Feſtmahl im Thüringiſchen Hofe
ſtattfinden und iſt der Preis des Couverts incl. der Koſten
für die Ausſchmückung des Lokals, Tafelmuſik c. auf 15 Sgr.
feſtgeſetzt worden.

Wir laden die hieſigen und außerhalb Merſeburg woh-
nenden Kriegs Kameraden zu dieſem Feſte freundlichſt ein,
und bemerken, daß der Abmarſch nach dem Denkmal vom
Domplatz aus durch das Gotthardtsthor um 13 Uhr Nach-
mittags, und der Beginn des Feſtmahls bald nach 6 Uhr
ſtattfinden wird. Nach aufgehobener Tafel ſoll noch ein
Tänzchen folgen.

Wir bitten diejenigen geehrten Kameraden, welche an
dem Feſte Theil zu nehmen wünſchen, ſich bei dem Kaufmann
Klingebeil in der Gotthardtsſtraße bis ſpäteſtens den Mon-
tag ſchriftlich oder mündlich zu melden und die Zahl der
Couverts gefälligſt anzugeben.

Merſeburg, den 124 October 1848.
Der Verein der alten Krieger aus den Feldzügen

1813 bis 15.
Lindemann, Hauptmann.

(1422) Alle Gönner und Freunde des Gymnaſiums
werden hiermit ganz ergebenſt erſucht, ſich zu der von dem-
ſelben für den 15. October veranſtalteten Feier des Geburts-
feſtes Sr. Majeſtät zahlreich einzufinden. Es wird dieſelbe
nach Beendigung des Gottesdienſtes am Dom im Locale
des Gymnaſiums ſtatthaben.

Merſeburg, den 12. October 1848.
Das Lehrer-Colleginm des Gymnaſiums.
(1418) Einladung. Alle Einwohner des Stiftes

Merſeburg, welche das ſogenannte Hufengeld zu zahlen ha-
ben, werden hiermit zu einer Beſprechung (wenn auch nicht
Alle, doch wenigſtens Deputirte) mit Beibringung irgend
einer Urkunde über das Hufengeld, Sonnabend den 21. October
d. Js., Nachmittags 1 Uhr, im Thüringer Hof eingeladen.

A. Richter, Ortsrichter zu Niederelobicau.
(1423) Dank. Allen denen, die meinen treuen Gat-

ten, den Regierungs-Kanzleidiener und frühern Wachtmeiſter
Heinrich, dem nach 10 monatlichen Leiden am 4. Oetober
ein ſanfter Tod ſein Leben endete, das Geleite zu ſeiner
Ruheſtätte gaben, ſage ich meinen herzlichſten Dank.

Die trauernde Gattin und Kinder.
(1413) An BI. D.Der Merſeburger Nachtigall zum Abſchiede ein Lebehoch.
Merſeburg, den II. October 1848.

Von einem Soldaten.
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind vis
Montag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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